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Sozialdemokratie und Heilkunst
Sozialdemokratischer Nerzlelag in Leipzig

Die „Arbeitsgemeinschaft Sozialdemokratischen Aerzte Deutsch¬
lands " bat im Zusammenhang mit dem Parteitag die partei -

genössischen Aerzte zu einer Tagung nach Leipzig gerufen . Ihr Vor¬

sitzender , Stadtarzt Genosse Dr . Korach (Berlin ) konnte vom Zen¬
tralparteivorstand den Genossen Stelling begrüben , neben ihm die
Vertreter der Leipziger Partei und Gewerkschaften , der Kranken¬
kasse , der Arbeiterwoblfahrt , der gleichzeitig tagenden SPD .-Ju -

risten und der befreundeten Aerzteorganisationen aus der Tschecho¬
slowakei, den Abgeordneten Genossen Dr . Hollitscher , und Ungarn .

Professor Genosse Dr . K n a ck, Direktor der hamburgischen Kran¬
kenhäuser, besprach in einem an Gedanken , und Anregungen über¬
reichen Referat den Gegensatz zwischen dem bürgerlichen und dem
sozialistischen Arzt . Der bürgerliche Arzt fühlt sich interessenmäßig
verbunden mit der bürgerlichen, kapitalistischen Ordnung und ist,
wenn auch gewissenhaft und erfolgreich im Kampf gegen die Krank¬
heiten , ohne genügendes Verständnis für die Forderungen des
Smialismus .

Für die sozialdemokratischen Aerzte und die ganze Sozialdemo¬
kratische Partei gilt es , folgenden Zielen zuzustreben:

1 . Ueberführung des Heil- und Gesundheitswesens in den Ee-
meinbetrieb . Dann kann sich der Arzt wirklich unabhängig im
Dienste der Gesamtheit auswirken , während er heute weitgehend
abhängig ist von den Verstcherungsträgern auf der einen , von
kapitalistischen Wirtschastsunternebmungen auf der anderen Seite .

2 . Systematische Sfentliche Gesundheitspflege und Gesundheits¬
fürsorge, Geburtenregelung nach eugenetischen und sozialen Gesichts- j
punkten. Planmäßige Vorbeugung und Krankheitsbekämpfung un¬
ter Berücksichtigung der sozialen Umwelt . Soziale Krankheitsfor -

schung und soziale Therapie .
3 . Weitgehende , dem Verständnis der breiten Massen angepaßte

hygienisch - medizinische Belehrung und Aufklärung . Qualitative und
quantitative Umgestaltung der heutigen volksgesundheitlichen Ar¬
beit in umfassende Volksgesundbeitspflege . Gleichmäßige Ausdeh¬
nung aller gesundheitsfördernden Maßnahmen auf sämtliche Teile
der Bevölkerung .

Die Aussprache drehte sich um die organisatorische Frage des
Zusammenschlusses der beiden bestehenden Organisationen , des
Vereins der sozialistischen Aerzte und der Arbeitsgemeinschaft so¬
zialdemokratischer Aerzte. Sie erwies ebenso die geschlossene Be¬
reitschaft der parteigenössischen Aerzte nicht nur zum Widerstand ,
sondern zur Niederringung der sozial und politisch reaktionären
deutschen Aerztevereinigung , des Sartmannbundes ^

, .- wie die Er¬
kenntnis , daß die vom Parteioorstand einzuleitenden Einigungs¬
verhandlungen die beste Gewähr für die Erfüllung der Autzabe
der sozialistischen Aerzte Deutschlands bietet .

Reichstagung sozialistischer Nerzte
Wege zur Volksgesundheit

In Karlsbad tagte vom 23. dis 25. Mai der deute bereits
nahezu 800 Mitglieder umfassende Verein sozialistischer Aerzte.
Die Wahl dieses außerdeutschen Kongretzortes ding mit einer
gleichzeitig abgehaltenen internationalen Konferenz zusammen, an
der Vertreter und Delegationen aus England , Dänemark , Nor¬
wegen, Ungarn , Lettland , Spanien und anderen Ländern teilnah -
men. Die Reichstagung hatte neben der Erledigung einer Reibe
rein organisatorischer Maßnahmen als Sauptreferat den Vortrag
von Paul Lewy , dem Vorsitzenden der Reichssektion Gesundheits¬
wesen , über Aerzte und freie Gewerkschaften . Nach einer Darlegung
der grundsätzlichen Stellung der Gewerkschaften zu den Aerzten

suchte er die unbedingte Notwendigkeit einer praktischen Stellung¬
nahme behufs gemeinsamer Frontbildung von Gewerkschaft und
Arzttum nachzuweisen, denn diese beiden Organisationen stehen im

Dienst der körperlichen und geistigen Wohlfahrt des Volkes. Aerzte
wie Kassenmitglieder stehen in einem gegenseitigen Arbeitsver¬
hältnis , ihre Interessengemeinschaft ist eine organisch bedingte , in
die störend nur jene Elemente eingreifen , die im Eigeninteresse die
Sozialversicherung zu erschüttern suchen. Und gerade in diesem
Kampf gehört der Arzt an die Seite des Versicherten. Der ein¬
mütige Beifall zeigte die prinzipielle Zustimmung , eine praktische
Regelung muß und dürfte sie finden in dem Beitritt der Aerzte
in die Reichssektion Gesundheitswesen.

Der intenstven Arbeit des Plenums mit der Entgegennahme
zahlreicher Berichte folgte am Abend eine öffentliche Kundgebung
im groben dichtsefüllten Saale des Kurhauses unter dem Thema :

„Geburtenregelung und Kampf gegen den Abtreibungsparagraphen ."

Es sprachen hierzu Normann Zaire (England ) , Leunbach (Däne¬
mark) , Mar Popper (Tschechoslowakei ) , Minna Flake und Julian
Marcuse (Deutschland).

Die beiden weiteren Tage gehörten der Internationalen Kon¬
ferenz, die mit einem außerordentlich bedeutsamen Vortrag des
Genossen Engelbert Graf über : „Weltwirtschaftskrise und Volks¬
gesundheit" eingeleitet wurde . Graf forderte u . a . : Erhaltung und
Ausbau der sozialpolitischen Einrichtungen , Sechs- bzw . Fünfstun -
dentag , Herabsetzung der Invaliden -Altersgrenze von 65 auf 60
Jahre , Verlängerung der Schulpflicht in Stadt und Land bis zum
16 . Lebensjahre .

Ueber die „Sozialisierung des Heilwesens" referierten M . E v -
stein (München und Artur Holitscher - Komotau ) . Die von
der Konferenz mit großem Beifall aufgenommenen Leitsätze Ep¬
steins gipfelten in folgendem : Unter Sozialisierung des Heil¬
wesens- ist die planvolle Regelung von Leistung und Inanspruch¬
nahme ärztlicher Hilfe und Fürsorge und dem Gesichtspunkt des
Gemeinwohls zu verstehen. Die beilärztli < r Tätigkeit muß aufs
innigste verknüpft sein mit der fürsorgerischen und vorbeugenden .
Ihre Trennung ist unlogisch und ohne Leben. Jndividualhygiene
muß ergänzt sein durch Sozialhygiene . Der sozialisierte Gesund¬
heitsdienst wird errichtet werden auf dem Fundament einer ver¬
breiterten und vereinheitlichten Sozialversicherung , die alle Volks¬
genossen umfaßt . Träger des Gesundheitsdienstes werden sein die
Sozialversicherung, die Kommunen und die ärztliche Genossenschaft ,
von den drei Formen der Sozialisierung : der Verbeamtung , der
Verstaatlichung und der Eenossenschaftsbildung, ist die letztere am
berücksichtigensweftesten.

Den letzten Gegenstand der Tagesordnung bildete das Referat :
„Arzt und Sozialversicherung"

, dessen Erörterung durch einen
tschechischen und einen deutschen Arzt mit folgender einstimmig
angenommener Entschließung beendet wurde : „Die inter¬
nationale sozialistische Aerztekonferenz protestiert aufs
schärfste gegen jeden Versuch , die Lasten der gegenwärtigen Wirt¬
schaftskrise durch Abbau der Sozial - und Krankenversicherung oder
durch ihre llebernabme in die Privatwirtschaft auf dag Prole¬
tariat abzuwälzen . Sie erblickt in solchem Vorgehen die Gefahr
einer schweren Gesundheitsschädigung für die arbeitenden Masten,
denen dadurch das Gesundheitsminimum genommen würde . Die
sozialischen Aerzte werden alles in ihren Kräften Stehende tun ,
diesen Angrift auf die Gesundheit der arbeitenden Bevölkerung
abzuwehren.

"
Als Abschluß der außerordentlich harmonisch verlaufenen Tagung

folgte die Gründung der internationalen Vereinigung sozialistischer
Aerzte in Anwesenheit und unter Beitrift der Vertreter von zehn
Ländern .

Wie alt ist die Welt
und die Menschheit 1 ,

Als Darwin fein Buch über die Entstehung der Arten veröf¬
fentlichte, glaubten bereits viele Geologen, daß die Erde ein Al¬
ter von mindestens 230 Millionen Jahren habe. Die Fort¬
schritt« der Erdvhysjk haben diese Meinung bestätigt . Man
bat die Zeit berechnet, die ein von der Sonne abgeschleuderter feuer-
slüstiger Körper braucht, um abzukühlen, festzuwerden und Bedin¬
gungen zu schaffen , um das Entstehen und Fortkommen von Or¬
ganismen zu ermöglichen. Diese Berechnung führte zu annähernd
demselben Ergebnis .

Die Entdeckung des Radiums und die Theorien über die
Radioaktivität gewisser Stoffe werfen nun ein neues Licht auf
dieses Problem . Der englische Physiker Strutt berichtet, daß er das
Alter der Erde geradezu von einigen besonderen Mineralien ab¬
lesen könne , nämlich von solchen , die radioaktive Substanzen ent¬
halten . Er hat entdeckt , daß das Thorianit neun Kubikzentimeter
Helium ( ein Element , ein sogenanntes Edelgas ) auf ein Gramm
dieses Minerals enthält . Veranschlagt man nun diese Zeit , die zur
Erzeugung dieser Heliummenge aus den radioaktiven Mineralien
Notwendig ist , so folgt daraus , daß die im Thorianit vorhandenen
Mengen Helium zu ihrer Bildung mindestens 240 Millionen Jahre
gebraucht haben.

All« Forscher , die sich in neuerer Zeit mit der Altersbeftim -
Mung der Erde beschäftigt haben , kommen übereinstimmend zu oem -
lelben Resultat , nämlich, daß das Alter unseres Planeten ungefähr
230 bis 250 Millionen Jahre beträgt .

Etwas eigenartig berührt die Antwort auf die zweite Frage ,
die von den Trierer Petrusblätter in bezug auf ein bei Jpsvich in
England aufgefundenes Skelet eines prähistorischen Menschen das
englische Gelehrten auf 300 000 Jahre schätzten , gegeben wird :

.Welchen wistenschastlichen Wert hat diese Zahlenschätzung? Hat
die heilige Schrift über die Geschichte der prähistorischen Menschen
während 300 000 Jahren gar nichts zu berichten und drängen sich
die nachvaradiesischen Offenbarungstatsachen auf den kurzen Zeit¬
raum von etwa 4000 bis 1900 Jahren zusammen? Diese Frage¬
stellung genügt wohl , um denkende Forscher gegenüber jenen Jabr -
hunderttausenden zu ernüchtern . Wir sind Christen und stehen auf
dem Boden der göttlichen Oftenbarung . Freilich lehrt das Buch
der Oftenbarung nicht , daß di« Menschheit vor Christus ein Alter
von 4000 Jahren habe ; je nach der Ueberzeugung kann ihr auch
ein vorchristliches Alter von etwa 5000 und je nachdem annehm¬
bare Lücken in Rechnung gezogen werden , ein Alter von vielleicht
8000 Jahren zugeschrieben werden . Aber für ein Einschalten — ein
Vorschalten vor dem Sündenfall gibt es nicht — von 20 000 , 50 000 ,
100 000 oder gar von 300 000 Jahren »wischen Adam und die Ur¬
väter oder zwischen Adam und die Sintflut ist kein Anhaltspunkt
aus der Oftenbarung gegeben. Die ganze Offenbarungsgeschichte
zeugt gegen ein solches Einschalten . Doch was kümmert sich die Geo¬
logie darum ? Es ist die feststehende Tatsache zu konstatieren, daß
die Geologie bezüglich der Chronologie der Eiszeit heute noch nicht
weiter ist , als ein normaler Schüler vom siebenten Altersjahre
mit der Kenntnis der deutschen Grammatik . Soweit die Trierer
Petrusblätter .

Diesen klerikalen Ausführungen stehen die streng wistenschastlichen
Tatsachen gegenüber. Sicher ist , daß die ältesten Spuren mensch¬
lichen Daseins sich bis in die dritte Abteilung der Tertiärformation
— dem Oligocaen — zurück verfolgen lasten. Man hat aus dieser
Zeit von Menschenhand bearbeitete Feuersteine — sogenannte
Eolithem — gefunden , die »u den verschiedensten Verrichtungen
dienten . Dagegen stammt d«r älteste bisher aufgefundene mensch¬
liche Unterkiefer von Mauer bei Heidelberg , der dort in
den altdiluvialen Sanden entdeckt wurde . Dieser Fund ist wahr¬
scheinlich Hunderttausende , wenn nicht einige Millionen Jahre alt .

Noch älter , und wohl der älteste menschliche Skelettfund über¬
haupt , der je gemacht wurde , sind die Skelettreste von Piltdown in
Süsser. England lieferte der Anthropologie , ja der gesamten Bio¬
logie überhaupt , bisher fast gar keine paläontologischen Beweisstücke
und das ist auch nur zu natürlich , da fast das ganze Land wäh¬
rend der Diluvialzeit von einem ungeheueren Eispanzer überdeckt
war , der jedes Leben unter sich erstickte . Um so wichtiger ist daher
dieser Fund , der ein ganz neues Licht auf die Ahnenreibe des Men¬
schen wirft , und besten geologisches Alter noch höher ist als das des
Heidelberger Unterkiefers .

Der Fund selbst besteht aus einigen Schädelknochen , außerdem
wurden dort viele Eolithen und einige tierischen Skelettreste aus -
vegraben , die wichtige chronologische Daten liefern . Sie beweisen
nämlich , daß di« Fundschicht entweder jungtertiür oder ganz alt¬
diluvial ist , denn sie stellen eine Mischung aus pliocänen und dilu¬
vialen Tieren dar . Soweit aus diesen Schädelknochen geschlosten
werden kann, ist das Gehirn des Piltdown -Menschen das primi -

. tft»str und das affenartigst , das je bei einem prähistorischen Men -
ichenschädel konstatiert worden ist.

Die Folgerungen aus diesem Fund sind von grober Bedeutung .
Hierdurch ist auf jeden Fall erwiesen, daß am Beginn der Diluvial¬
zeit oder am Ende der Tertiärzeit in Europa eine Menschenrasse
lebte, die noch weit niedriger stand, als der Homo heidelbergensis
und der Reanderthaler Mensch .

Aus diesen wissenschaftlichen Ausführungen geht mit aller Deut¬
lichkeit hervor , daß das Alter der Menschheit nicht aus der Bibel
herausgelesen werden kann, sondern aus den unwiderleglichen ,
wenn auch knappen Ueberresten geschlosten werden muß, welche die
Natur zu ihrer Erkenntnis uns aufbewahrt hat . s . b.

Witz und Rumor
Sächsischer Luxus

In unserer (sächsischen) Kleinstadt gibt es ein Familienbad .
Zwei Damen in den besten Jahren sitzen auf einer Bank und

glossieren die Badenden .
Ein Paar gebt vorüber : Er Athletengestalt , sie klein und zart .

Ich hörte eine der beiden Damen sagen : „So e Mann un so e
Stickchen Mädchen — des is doch merklich die reenste Verfchwän-
dung .

"

Dek ^ eu Ae* fittfam
Roman von Norbert Iacqur ».
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„Ich weiß, daß ich Ei « damit nicht gewinnen kann. So sagen
Sie mir , was ich tun soll . Geben Sie mir eine Frist . Ein Jahr ,
Einen Monat mit ihr . . .

"
„Nein !" schrie Verlorenkoost.
„Einen Tag . Zur Probe nur . Und wenn sie dann nicht will ,

deh ich , verschwinde ich . Nie soll man wieder mich sehen, etwas
von mir hören ! Ich gebe mein Leben dann in Ihre Hand, Cap-
Eoin. Dazu verpflichte ich mich auf jede Weife, die Sie wollen."

„Wat will dat alles ? fragte Verlorenkoost.
„Nie Hab' ich einen Menschen um etwas gebeten. Ich war nur

H«rr . Es gab nur meinen Befehl . Jetzt bin ich weich, erlegen,
°lles steht in Flammen an mir und in mir . Es geht auf Leben
Und Tod für mich , wenn das Kind nicht will . Und es will nicht.

Sie nicht wollen . Ich besitze Schiffe, Stadtstraßen , Länder ,
Menschen . Alles Ihnen , alles Ihnen . . . Und Sie ? Sie ?"

. Verlorenkoost spürte eine Hand an sich. Er schlug sie weg wie
Eine Hornist« .

Er hörte einen wift>en rauhen Laut . Dann war es eine Weile
siumm und still in der Finsternis und Verlorenkoost hatte mit ein¬
mal das erschrockene Gefühl , der andere sei ihm davon und ent-
fomnren . Er trat vor und faßte mit der Hand in die Dunkelheit .
Rein, der andere stand noch da .

Da sagte er roh und mit einem grausamen Hohn : „Ihre Straßen
Und Länder sind einen Dreck wert gegen das , was Sie mir ge-
^vmmen haben . Ich will nicht!"

„Ich weiß es schon
"

, antwortete der andere . „Es ist gut ! Ich
vftte nicht weiter . Es war sowieso schwer gewesen zu bitten . Sie

^ bn jetzt vor der Wahl , sich mit meiner eigenen Waffe Ihre
Rache zu holen und mich hier niederzuschießen, oder mit mir zu

Er Polizei zu geben, die das Schift durchsucht , und mich ihr zu
Überliefern. Hier ist der Revolver .

"
Derlorenkaost fühlt« sich unglücklich , »erbrochen , . . Ihm war ,

als habe eine unsichtbare Hand diese Stunde , die er endlich nach
Jahren in seinen Besitz bekommen hatte , wie zu geisterhaften
Fetzen zerristen. Er konnte nicht »ufasten . Alles war Nebel. Er
schwieg. Er konnte auch nicht Nachdenken . Er sah keinen Inhalt
mehr und kein Ende . In einem Kampf Gurgel gegen Gurgel ,
Faust gegen Faust hätte er es mit dieser Stunde ausgenommen,
hätte er enftesselt und jubelnd Rache geübt . Diese unerwartete
Wendung , diese unwahrscheinlichen Worte , dieses Angebot festelten
ihn . Und als er nach einer Weile , in der er nichts gesagt , von
dem andern hörte , mit dem Ton wegwerfender Verächtlichkeit
herausgestoßen : „Wir gehen!" folgte er ohne Widerstand .

Gast schritt an ihm vorbei , öffnete die kleine Tür und ging vor
ihm über das Deck und ins Schift hinein . Verlorenkoost sah ihn
ins Licht des Ganges treten , folgt« immer gelähmt und beklom¬
men. Sie gingen die Treppen hinab . Schon hörte er Smehls
Stimme . Als sie an der offenen Tür einer beleuchteten Kammer
ankamen , sah er sie mit Menschen gefüllt . Smebl saß auf der
Kante eines Tisches . Good und die Polizei standen ratlos herum.
Alles drehte der Tür den Rücken .

Verlorenkoost Höfte , wie Smehl gerade sagte : „Was ist das
nun mit diesem Schiff? Es ist kein Mensch drauf zu finden , aber
es ist alles in bester Ordnung und Pflege . Und auf der andern
Seite : was suchten die Vagabunden hier ? Wir müssen sofort bei
der Hafenbehörde anfragen , ob hier das Schift überhaupt bekannt
und gemeldet ist . Es ist am Ende das weiß« Schift, das wir unter
dem Namen „Gast" suchen .

"
Da trat East in das Zimmer .
„Ja !" sagte er.
Smehl schnellte herum , sah aber nicht East , der an der anderen

Seite vorbeiging , sondern nur Verlorenkoost, und rief heftig :

„Was haben wir abgemacht? Was wollen Sie hier ?"

Aber Verlorenkoost war jeder Antwort unfähig . Er blieb in der
Nähe der Tür stehen und stierte zwischen den anderen durch auf
ein weißes Feld in der Wand . Smehl schaute ihn erbost an.

Gast aber war zwischen den anderen ungehindert durchgetreten.
Er zog aus der Tasche einen kleinen Schlüssel , bückte sich mit ihm
zum Fußboden und führte ihn in eine an der Kante des Sofas
versteckte Oeffnung . Er drehte ihn zweimal um, erhob sich und
griff dann über das schmale Gesims, das unter der Decke rund um
das Zimmer lief. Dann trat er in die Ecke und setzt« sich, das

Gesicht von den Menschen abgewandt , auf einen Klappstuhl , der
dort stand. Er vergrub den Kopf in die Hände.

Verlorenkoost hielt das weiße Feld in der Wand mit schweren
und irren Blicken fest. In seinem Herzen war nichts wie ein spuk¬
haftes veftlatterndes Warten . Da geschah es , als ob unter der
Last seiüer Augen die Wand wiche.

In der weißen Ebene entstand ein schwarzer Schatten , ein Spalt
öffnete sich und mit einemmal stand eine Gestalt drin und trat mit
einem traumumfangenen weichen kleinen Schritt vor : ein Mädchen
blond und blaß und in den großen, hellen Augen den Widerschein
fragender Trauer und gequälten Zweifels .

„Nun ! ?" fuhr Smehl , der der Erscheinung den Rücken kehrte,
Verlorenkoost barsch an . „Haben wir nicht abgemacht, daß Sie
oben warten ?"

Wie unter der Last eines Traumes , unter den er verschüttet
war , erhob Verlorenkoost den kurzen dicken Arm und zeigte stumm
und betäubt auf die Erscheinung, die bervortrat . . . auf seine
Tochter Angele, auf das - was er fünf Jahre lang von seinem Her¬
zen verloren und vermißt batte . Er wagte nicht zu atmen . Sein
Herr klapperte in langen , endlosen und schweren Pendelschlägen.
Ihm war , e » schlage von einem Ende der Welt bis tunt andern .
Seine Sinne lagen in süßen Ketten gefesselt und waren von tau¬
melerfüllten Vorstellungen umschwärmt.

Smebl schnellte vom Tisch und starrte das Mädchen an . Good
hatte einen hilflos betroffenen Ruf ausgestobcn. Die Beamten
der Polizei waren gefesselt und alle standen zwischen Angele und
ihrem Vater . Mit verzitternvem Herzen wartete er auf den ersten

. Blick , auf das erste Erkennen . . .
*

Hans wußte nicht, wie lange er schon in der Folterkammer lag .
— Er hafte keinen Begriff von Zeit , weder von Nacht noch von
Tag . Es war immer gleichmäßige Finsternis und eine Lautlosig .
keit , die stets mit demselben unterdrückt rauschenden Ton schwang .
Er war wie aufgelöst, köpf- und ratlos . Er wußte nur eines als
sicher: das Wunder kam nicht zweimal !

Sein Tobsuchtsanfall war einem Staunen gewichen, das ohne
Rand und Grenze war und ihn des eigenen Willens beraubte .
Er hatte darüber zu staunen , was man so hartnäckig von ihm
wollte ! Welches die Gewalt war , die mit so viel Tücke und Aus¬
dauer immer wieder sich seiner bemächtigte ! Zu welchen Zwecken
dies geschah ! (Fortsetzung folgt.)
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